
WITTENBERG. Geburtstag des Refor-
mators mitten im Reformationsjahr:
Martin Luther wurde am 10. Novem-
ber 1483 in Eisleben geboren. Der
Wittenberger Theologe Friedrich
Schorlemmer erinnert in einem
Essay an das Wirken des Refor-
mators und meint: Der fromme
Rebell ist in vielem aktueller
denn je.

Martin Luther, in die Kämp-
fe seiner Zeit verwickelt, wuss-
te: „Wer mit Dreck rammelt – er
gewinne oder verliere –, so geht
er doch immer beschissen
davon.“ Martin Luther redet
deutsch, selbstbewusst und gera-
dezu, kräftig und deftig, pole-
misch und poetisch, weit
hinausgreifend und tief ins
Innere treffend. Der ver-
steht was vom Leben.
Der hat Ängste durch-
lebt, Brüche durchstan-
den und Aufbrüche
gewagt, wurde auf den Schild erhoben
und in den Orkus gestürzt.

Ein Augustinermönch aus dem Pro-
vinznest in Dunkeldeutschland erhob sei-
ne Stimme gegen das mächtig-prächtige
Rom, ein Rom, das mit der Angst vor dem
Fegefeuer Geld für den Petersdom und für
die Schuldenbegleichung des Mainzer
Kardinals Albrecht eintrieb. Gott wurde so
zum Schacherer in einer Geld-Welt
gemacht, in der „alles in der Habsucht
ersoffen ist wie in einer Sintflut.“ Auch
wenn Luther die 95 Thesen nicht angena-
gelt haben sollte, so hallten doch die Ham-
merschläge durch halb Europa.

Wahlvolk spürt: Luther hatte recht!

Der Mensch Luther steht uns als ein so
frommer wie sinnenfroher, ein so gradlini-
ger wie widersprüchlicher Mensch vor
Augen. Er hat den Leuten nicht nur aufs
Maul geschaut, er hat ihnen auch aufs
Maul gehauen. „Der Pöbel hat und kennt
kein Maß, und in jedem stecken mehr als
fünf Tyrannen.“ Deshalb sei es besser, von
e i n e m Tyrannen Unrecht zu erleiden als
von unzähligen Tyrannen, das heißt vom
Pöbel. Also: Ordnung vor Chaos, Gehor-
sam vor Aufruhr! Nach jeder Wahl spüren
es Regierung wie Wahlvolk, wie recht

Luther 1526 hatte, als er schrieb:
„Obrigkeit ändern und Obrigkeit
bessern sind zwei Dinge, so weit
voneinander entfernt wie Himmel

und Erde. Der tolle Pöbel fragt
nicht viel, wie es b e s s e r wer-

de, sondern dass es nur
a n d e r s werde. Wenn‘s
dann ärger wird, so will er

abermals etwas anderes
haben. So kriegt er

denn Hummeln für
Fliegen und zuletzt
Hornissen für Hum-
meln.“

Was Luther auf-
brachte und ihn zu sei-

nem spektakulären
Thesenanschlag brachte, war

offenkundiger Missbrauch des
Gottesnamens, die Verdun-
kelung der Jesusbotschaft,
das Geschäft mit der Angst.
Die Priesterweihe als Sak-
rament, die ganze Kirchen-
hierarchie und die höheren

Autoritätsansprüche des Papstes lehnt er
ab. Wenn die „Bild“-Zeitung seinerzeit
zur Wahl Kardinal Joseph Ratzingers 2005
getitelt hatte „Wir sind Papst!“, so hat dies
Luther 1520 bereits behauptet, nur in ganz
anderem Sinne: Höhere Würden als das
Getauftsein gibt es nicht – ein Getaufter ist
bereits „Priester, Bischof, Papst“ – „wie-
wohl es nicht einem jeglichen geziemt,
solches Amt auszuüben“.

Überaus hoch schätzt Luther die
menschliche Arbeit: „Von der Arbeit stirbt
kein Mensch, aber vom Ledig- und
Müßiggehen kommen die Leute um Leib
und Leben. Denn der Mensch ist zur
Arbeit geboren wie der Vogel zum Flie-
gen.“ Man bedenke solche Sätze auf dem
Hintergrund unserer strukturellen Mas-
senarbeitslosigkeit und dem inzwischen
über dreißig Jahre dauernden Rentnerda-
sein. Doch er polemisiert ebenso in
schärfster Form gegen Auswüchse von
Zins und Wucher. Auch was legal ist, ist
längst noch nicht legitim. Er geißelt eine
ökonomische Praxis, in der die Bereiche-
rung der einen zur Verarmung der ande-
ren führt.

Schwer begreiflich bleiben indes eini-
ge seiner Verirrungen, die schrecklichen
Entgleisungen in seiner Polemik gegen

Hier stehe ich: Das Luther-Denk-
mal vonWorms. Foto: epd

Islamisierung des Abendlan-
des“, kurz Pegida, Einfluss. Das
sagt Miki Hermer von der Ama-
deu-Antonio-Stiftung, die Initia-
tiven gegen Antisemitismus,
Rassismus und Rechtsextremis-
mus fördert. „Äußerungen
gegenüber Minderheiten, also
auch und gerade gegen Juden,
sind wieder gesellschaftsfähig
geworden.“ Dieser Antisemitis-
mus sei zwar immer da gewesen,
aber derzeit könne man ihn besser erken-
nen, weil er öffentlich geäußert wird.
Dabei werden uralte Klischees bedient,
die des vermeintlich reichen und mächti-
gen Judens mit starker Lobby, so Hermer.
„Gerade in Sachsen scheinen mir die
Weltverschwörungstheorien hoch im
Kurs.“

Einige Pegida-Anhänger hätten eine
Art Schulterschluss mit ihnen angestrebt,
erzählt Dr. Nora Goldenbogen. Sie ist
Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde
Dresden. „Man hat uns aufgefordert,
ebenfalls auf die Straße zu gehen. Wir
müssten sogar, die Muslime seien doch
auch unsere Feinde.“ Andernfalls fände
die jüdische Gemeinde bald keine Unter-
stützung mehr, berichtet Goldenbogen
von Drohungen.

Die Gläubigen in Dresden bemerkten
zudem die wachsende Wut auf Fremde im
Allgemeinen. Viele von ihnen sind zuge-
wandert. Anhand ihres als fremd wahrge-
nommenen Äußeren würden sie ange-
feindet – nicht zwangsläufig deshalb, weil
sie Juden seien. „Meiner Meinung nach
sind die Muslime die neuen Hassfigu-
ren“, sagt die Vorsitzende der Jüdischen
Gemeinde Dresden. Früher seien Juden
lange die einzig wahrnehmbaren Frem-
den in Europa gewesen und deshalb
Feindbild Nummer Eins gewesen, so Gol-
denbogens Erklärung. Nun müsste der
Islam dafür herhalten.

Tatsächlich habe die Gewalt gegen-
über Muslimen in Sachsen stark zuge-
nommen, beobachtet Andrea Hübler,
Beraterin der Opferberatung der Regio-
nalen Arbeitsstellen für Bildung, Integra-
tion und Demokratie (RAA) Sachsen. Sie
hält Fälle rechtsmotivierter und rassis-
tischer Gewalt im Freistaat fest und unter-
stützt Betroffene. Ein Ergebnis: 2015 hat
es insgesamt 477 rassistische Übergriffe
in Sachsen gegeben. Im Vergleich zum
Vorjahr ist die Zahl damit um knapp

LEIPZIG. Es brennt. Schaulustige sam-
meln sich in der Dämmerung vor der kup-
pel-gekrönten Feierhalle auf dem Neuen
Israelitischen Friedhof in der Delitzscher
Straße in Leipzig. Sie starren auf das
lodernde Feuer, das in den Nebengebäu-
den wütet. Sie zucken mit den Schultern,
drehen sich weg. Niemand ruft die Feuer-
wehr. „Ist doch nicht unser Haus“, sagen
die Leute.

Dieser Satz hämmert in Anneliese
Schellenbergers Kopf und auch Herz.
„Dass ich mich heute noch daran erinnern
kann, fast 80 Jahre später..., das zeigt
doch, wie mich das schockiert hat als
Mädchen.“ Die 87-jährige Leipzigerin
war neun Jahre alt, als die Nationalsozia-
listen in der Pogromnacht am 9. Novem-
ber 1938 wüteten.

An rund 50 Orten in Sachsen sind dut-
zende Synagogen, Geschäfte und Woh-
nungen zerstört worden. Viele hundert
Juden oder als Juden verfolgte Menschen
wurden verhaftet und in Konzentrations-
lager verschleppt. Der Historiker Daniel
Ristau aus Dresden arbeitet die Vergan-
genheit im Rahmen des Forschungspro-
jekts „Bruchstücke – Die November-
pogrome in Sachsen 1938“ auf. Seiner
Erkenntnis nach lebten damals etwa
23000 Jüdinnen und Juden in Sachsen,
weniger als ein halbes Prozent der Bevöl-
kerung. Viele der Gläubigen waren zuvor
bereits vor gewaltsamen, judenfeindli-
chen Übergriffen aus dem östlichen Euro-
pa geflohen.

Heute leben in Sachsen rund 2500
Menschen jüdischen Glaubens. In den
letzten beiden Jahren sind laut des Lan-
deskriminalamtes Sachsen jeweils rund
hundert antisemitisch motivierte Strafta-
ten begangen worden – oft sind es Belei-
digungen, Bedrohungen, Sachbeschädi-
gungen. 2016 reißen die Übergriffe nicht
ab. Ein Betrunkener grölt im Zug bei
Dresden, „die Öfen in Auschwitz müssen
wieder brennen. Dafür würde ich sogar
selbst im Wald Holz holen.“ Eine Mit-
arbeiterin des Zwickauer Sozialamtes
wird als „Scheiß-Jüdin“ beschimpft und
ihre Familie mit dem Tod bedroht. In Leip-
zig wird die Ausstellung der jüdischen
Fotografin Gerda Taro mit schwarzer
Teerfarbe beschmiert.

Darauf haben auch Bewegungen wie
die der „Patriotischen Europäer gegen die

Kugelspielerin aus weißem Gold
Ein Besuch in der Schauwerkstatt der
Porzellan-Manufaktur Meissen lohnt sich
immer. An vier Stationen (seit dem 1. No-
vember bis 30. April täglich von 9 bis 17 Uhr)
kann die Verarbeitung des weißen Goldes
hautnahmiterlebt werden: BeimDreher das
Formen kunstvoller Tassen; in der Unterglas-
malerei das Aufbringen des Meissener Zwie-
belmusters; in der Aufglasurmalerei das
Bemalenmit ostasiatischenMotiven und bei
Bossiererin Karmen Friedrich (im Bildmit
demObjekt „Kugelspielerin“) das Zusam-

menfügen von vorgefertigten Figurenteilen.
Die „Kugelspielerin“ vonWalter Schott ist
plastischer Ausdruck der Naturbewegung
um 1900 und gilt als Hauptwerk des
Bildhauers. Er schuf sie 1897 lebensgroß in
Bronze für den Blumengarten am Südende
der Königsallee in Düsseldorf. Die Meissener
Manufaktur kaufte ihm damals die Rechte für
eine Porzellanversion ab – wohl wissend,
dass kein anderes Material die subtile Erotik
des Entwurfs so gut umsetzen kann.
➦www.meissen.com
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86 Prozent gestiegen. Betroffen
seien in überwiegender Mehr-
heit Asylsuchende, mutmaßlich
Anhänger des Islam.

Es sei schwierig zu unter-
scheiden, ob die Angriffe in
einem religiösen Zusammen-
hang stünden oder aufgrund der
Ansicht, dass Menschen einer
bestimmten Rasse weniger wert
seien als andere, so Andrea
Hübler von der Opferberatung

der RAA Sachsen. „Zum Beispiel, wenn
eine Frau mit Kopftuch angegriffen wird.“

Gemeinsam ist beiden Religionen,
dass sie als Bedrohung wahrgenommen
werden, obwohl viele Sachsen weder
Juden noch Muslime persönlich kennen –
weil verhältnismäßig wenige im Freistaat
leben. Weniger als ein Prozent der in
Sachsen lebenden Menschen sind Musli-
me. Der Politikwissenschaftler Maik
Herold von der Technischen Universität
Dresden sieht aber auch starke inhaltli-
che Unterschiede bei den Vorurteilen:
„Während Juden eine starke Lobby und
Macht unterstellt wird, geht kaum
jemand davon aus, dass islamische Geist-
liche Medien oder Politik lenken. Es gibt
vielmehr ein verzerrtes Bild davon, wie im
Islam Religiosität ausgelebt wird und wel-
chen Stellenwert sie zu haben scheint.
Einen angeblich höheren als das Grund-
gesetz zum Beispiel.“

Grit Hanneforth, Geschäftsführerin
des Kulturbüros Sachsen, glaubt, dass es
diese mit Religion verbundenen Vorbe-
halte sind, die Menschen als fremd etiket-
tiert – nicht der Glaube an sich. Der Ver-
ein berät seit 15 Jahren Politik, Verbände
und Initiativen im Freistaat mit dem Ziel,
rechtsextremistischen Strukturen eine
aktive demokratische Zivilgesellschaft
entgegenzusetzen. „Der Antisemitismus
wird in Sachsen zurzeit überlagert von
der Islamophobie, der Angst vor dem
Islam. Das eine Ressentiment löst das
andere aber nicht ab. Und Religion spielt
hier auch nicht die zentrale Rolle. Es geht
den Angreifern nicht darum, das Chris-
tentum verteidigen zu wollen.“

Wenn die 87-jährige Anneliese Schel-
lenberger die Pegida-Teilnehmer in den
Medien verfolgt, wird der Zeitzeugin
ganz anders. „Früher haben die ja Unifor-
men gehabt, aber diese Art und Weise,
die ist ähnlich. Diese aggressiven Sprü-
che lassen nichts Gutes ahnen.“

CHEMNITZ. Zwei Projekte, die sich mit
rechtsextremen Umtrieben in Sachsen
auseinandersetzen, sind in der Nacht zu
gestern Ziel von Anschlägen geworden.
Auf das Chemnitzer Kulturzentrum
„Lokomov“ wurde ein Sprengstoffan-
schlag verübt. In Zwickau wurden zwei
von elf Gedenkbänken, die an die Opfer
des NSU-Terrors erinnern sollen, gestoh-
len. Zuvor waren die bunten Holzbänke
schon mit Farbe beschmiert und beschä-
digt worden. Die Täter sind jeweils noch
unbekannt.

Am Chemnitzer Kulturzentrum ging
durch die Detonation nicht nur eine
Scheibe zu Bruch, auch Teile des Fenster-
rahmens wurden zerstört. Welche Art von
Pyrotechnik benutzt wurde, konnte die
Polizei zunächst nicht sagen. Die Extre-
mismusspezialisten des Operativen
Abwehrzentrums der Polizei (OAZ) über-
nahmen die Ermittlungen. Lars Fass-
mann, Eigentümer des Zentrums, bezif-
ferte den Schaden auf 2500 Euro.
Zugleich wertete er den Anschlag als
Reaktion auf das, wofür das Zentrum
steht und arbeitet. Momentan ist es an
dem Chemnitzer Theaterprojekt „Unent-
deckte Nachbarn“ beteiligt, das sich mit
dem „Nationalsozialistischen Unter-
grund“ beschäftigt. Laut Fassmann reiht
sich der Anschlag in eine ganze Serie von
Vorfällen ein, bei denen die Scheiben ein-
geschmissen und die Fassade des Clubs
mit Farbbeuteln beworfen wurde. Selbst
große Pflastersteine seien schon durchs
Fenster geflogen.

„Mit diesem traurigen Höhepunkt
einer ganzen Reihe von Angriffen auf
Einrichtungen, die sich gegen Rechtsext-
remismus engagieren, ist eine neue Ebe-
ne der politisch motivierten Gewalt aus
der rechten Szene erreicht“, erklärte die
Chemnitzer Grünen-Politikerin Petra
Zais. Sie sah die Schwelle zum Terroris-
mus überschritten.

In Zwickau ermittelt die Polizei jetzt
wegen Diebstahls der zwei Gedenkbän-
ke. Die insgesamt elf bunten Holzbänke
waren erst am vergangenen Freitag von
der Künstlergruppe „Sternendekorateu-
re“ aufgestellt worden. In Zwickau lebte
das mutmaßliche NSU-Terror-Trio Beate
Zschäpe, Uwe Mundlos und Uwe Böhn-
hardt bis zu seinem Auffliegen.

Anschläge auf
Kulturzentrum
und Mahnmal
Attacken in Chemnitz und
Zwickau aus rechter Szene?

VON BIRGIT ZIMMERMANN
UND JÖRG SCHURIG

„Diese aggressiven Sprüche
lassen nichts Gutes ahnen“

Leipzigerin erlebte Pogromnacht 1938 und registriertmit Sorge die aktuellen Parallelen
VON INSA VAN DEN BERG

Anneliese
Schellenberger
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Wir sind Papst –
„Das schrieb Luther doch schon 1520!“

Wittenberger unter sich: Friedrich Schorlemmer* gratuliert zum 533. Geburtstag des Reformators

DER ANDERE BLICK

die Juden, seine zum Exzess stimulieren-
den Gewaltaufrufe gegen die aufständi-
schen Bauern sowie seine Ausfälle gegen
Rom: Er wird sie selber vor Gott zu verant-
worten haben. Sie bleiben eine schwere
Bürde für alle, die in Lutherischer Glau-
benstradition stehen.

Dennoch: In unseren sehr kriegeri-
schen und dafür den Namen Gottes aber-
mals missbrauchenden Zeiten ist Luthers
weise Mahnung hochaktuell: „Wer zwei
Kühe hat, soll die eine darum geben, dass
nur der Friede erhalten werde. Es ist bes-
ser, eine in gutem Frieden als zwei im
Krieg zu besitzen. Wer ein Christ sein will,
soll zum Frieden helfen und raten, wo
immer er kann, selbst wenn es Recht und
Ursache genug zum Kriegen gäbe.“

Heute noch ein Apfelbäumchen...

Zukunftsweisend ist geblieben, wie er
menschliche Verantwortung in einer
Mehrere-Generationen-Perspektive defi-
niert: „Man soll arbeiten, als wolle man
ewig leben und soll doch so gesinnt sein,
als sollten wir diese Stunde sterben.“ Aus
dieser Gesinnung heraus, legte nach dem
20. Juli 1944 ein evangelischer Pfarrer
Luther den tröstlichen und zum Handeln
ermutigenden Satz in den Mund: „Und
wenn ich wüsste, dass morgen die Welt
unterginge, so würde ich heute noch ein
Apfelbäumchen pflanzen.“

Fromm war Luther als ein im Glauben
verwurzelter Mensch, rebellisch als ein
gewissensgeleiteter Einzelner, unerschro-
cken aus Fröhlichkeit. „Hier stehe ich. Ich
kann nicht anders.“ Das hat er nicht
gesagt, sich aber so verhalten. Was in
Worms auf dem Reichstag 1521 geschah,
sollte Geschichte machen. Sein Mut
macht Mut!
➦ Der gesamte Essay unter: www.lvz.de

*Friedrich Schorlemmer
(72) ist Theologe und
einer der bekanntesten
Protestanten in Deutsch-
land. DerWittenberger
war zu DDR-Zeiten ein
bekannter Bürgerrechtler.
Heute gehört er dem
globalisierungskritischen
Netzwerk Attac an.
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